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632 DIE BERN

Dlucfe hinfort wiberfprad) bie DDlutter Sofef DKicfeeelfens

ihrem DWann nicfjt mehr, tuenn non beut ftrieg unb beut

Sdjidfat 3upps bie Dtebe war.
freilich, 9îxïelcf)ert ftimmte (Suft audj nicftt 311.

Sie tttar ftumm. DJiit ihrem DJtunb. Xlnb trt fiel) fclber.
Da (Suit es »erlangte, fo freute Dtitelcben fid). Da (Stift

es roollte, fo ladite Dîiteld)en. Dlid)t tote ebebem. Soitbern
balb 311 leife — balb 30 laut. Oft fo ge3toungett, fo ftofeftaft,
bafj man fünften mufete, ibr Dadjett toerbe in ©Seinen tint»
tippen. 3In anbern Dagen fo laut unb fdjrill, bafe felbft ©uft
aufhorchte unb fiel) fragte: ©Sas ift nur mit ber $rau?

©tas mit Dîiteldien toar? Sie wufete es: SUlübe! Hu»

fagbar mi'tbe! ©her ©uft durfte es nicht toiffen. ©uft durfte
es nidjt feben. ©ufrecht batten! greuen! DJtitfreuen! Und:
ladjen! ©ud) bann, roentt bie Dränen nur burd) ©ufwanb
alter DJtübe berunter3ufcbluden waren, aud) bann lachen!

Diefer 5tampf gegen fid) felbft madite Dlitelcben immer
blaffer. Hnb immer ntüber.

3utn Dottor! drängte ©uft. So gebe es nicht toeiter!
Dîiteldjen fdjüftelte den 3opf: 3unt ©r3t? Dtid)t bod)

3frr fehle nichts- ©in töridjtes fet)toadies graueitjiinmei' märe
fie. Das fei des gait3en Dtätfels £öfung.

©uft felber fand den ©3eg 3ur Bjreube ttad) roie oor
leidjt. Sie lag ihm fetjr nab, feit er bas bö<bfte ©brenamt
des ©iirgertums betleibete. &ein ©erg, tein £ügeld)en
drängte fid) 3roifd)en ibn uttb das Sterten. Diid)t einmal bie

Sorge um 3upp. Der mürbe gefunden £eibes mit orben»

bebedter Uniform unb einem Dfffeiersrang, ber fid) 3ur 3eit
nidjt einmal abfdjäfeen liefe, wiebertommen. Das ftanb un»

erfcbütterlid). ©s gab eine fittlidje Ordnung ber Dittge,
die fid) nidjt einmal in ihr ©egenteil oerteferen tonnte. So
ruettig roie am ©eguator plofelid) altes Dereifen, an ben ©oleit
eines Dages bie Sonne bert ©stintos fentreebt auf bie ©efe»

tappen fdjeinen tonnte.
DHctnattb in ber Stadt batte ©erattlaffung, ben trieg»

begliidteu Dientier unb ©ürgerroortbalter ©uguft DWidieelfen,

beffeu Soljn im Selbe bie mäbrenb des Briedens oermeigerte

Offi3iersemennuttg 3uteil geworben mar, 31t fragen, roie es

ibm gebe. SDlan las es auf feinem ©efidit, fab es an feinem

Kommen unb ©eben, hörte es hinter febem ©Sort, fpiirte es

burd) jedes £anbausftreden tut Dieitft des ©aterlanbes:

©uft giitg's gut! (Sortfet3ung folgt.)

Drei Berner stellen in Langen-
thai aus.

ßangentbal fpielt itt der ©efdjidjte ber fdjwefeerifcfeen
DJlalerei eine roidjtige Droite, Sat bod) Nobler bort längere
3eit gemalt und Hnoergänglidjes geleiftet. ©s ift nidjt
oljite Dlefe, den oon Jodler entbedten 3auber ber £anb=
fdiaft im Oberaargau mit ©rohen unferer 3eit 3U oer»
gleidjen. ©Sir legen natürlich einen 3U ftrengen DKafeftab an,
roettn wir beifpiclsrocifc ben jungen £angentbaler © b m i 11

Sib an ioobier meffen. ©her es bat uns bod) gefreut,
bei ôife, ber gegenwärtig int Kafitto £angeittbal mit sroei
andern ©entern ausftellt, £anbfd)aften aus ber ©egettb
der flangeten 3U begegnen, bie nur bort gemalt werben
tönnett uttb das ©igettartige biefes £anbftrid)cs gut wieder»
geben, Sife war eine 3eitlang als Dtjeatermaler in Soi»
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land tätig, ©in ©radjtenbilb aus jener 3eit fällt befonbers
angenehm heraus. ©nbere £anbfd)aften, insbefonbete aus
unfern ©ergen, würben eine ftärtere Durchbildung wohl
oertragen. ©ber ber Künftler ift noch jung; feine ©orträie
3eugen für eine ftarte ©barafterifierungsgabe. tgeife weift
fid) aud) als fein geftaltenber Dbeatermaler aus. ©3ann
wirb ©ern (wir wiederholen: nach ©mfterbatn!) fein Datent
beanfprudjen?

S r i h © n g i ift Stabtberner unb ftellt nur aus Sreunb»
fchaftsgefüblen in £angentbal aus. ©3ir dürfen uns biefen
jungen Künftler merten. ©efchult an ©aters banbroerllicbem
Können als Detorationsmaler, 3eigt er fid) als freier Künft»
1er oon {tarier ©egabung. Den 3eid)enftift weih er in
faft altmeifterlicber ©rt 3U führen, um — bei anbern Df)e=

men — mit elementarer ©Sucht feelifd) heftig belebte S3enen
l)iit3uroerfen. Kotofdjta weife ihn für einen ©ugenblid su
begeiftern; ©icaffo 3iel)t ihn in Sann. Dann aber ift er
wieber gan3 er felbft. Hnb ba ift er ant ftärtften: als fefearf

djaratterifierenber ©eftalter oon figürlichem. ©t)gi 3eigt
offene ©egabung für ©rapbtl. Sich hier roeiter3ubilben,
dürfte ihm unb anbern Bfreube machen.

So gan3 anders geartet ift ber Dritte im ©unbe biefer
©usfteller: S ein rieb Dtp ff en eg g er aus ©ern. Seine
in £augentbal gegeigte ©Sinterlanbfchaft ift uns als fpm»
patbifche ©et'annte aus ber Kunftballe in Sern fofort wieber
aufgefallen. Seine übrigen £anbfcfeaften 3eugen oon fleifeiger
©rbeit unb gutem garbengefübl. Da unb bort wünfdjten
wir ihm eine etwas belebtere ©alette.

Der Start ber drei ©enter in £angentbal (Sife unb
©pgi ftellert 3unt erftenmal öffentlich aus) ift gelungen.

J. O. K.

Zum siebenzigjährigen Bestehen
des Freien Gymnasiums in Bern.

Sor turpem bat das ©enter üeie ©pmnafium fein
70jäbriges Sefteben gefeiert, ©on nab uttb fern ftröniten
bie ehemaligen Schüler unb freunde ber Schule 3U betn
Srefte herbei. Der tird)Iid)en $eier fchlofe fid) ein Sanlett
ait, unb den ©bfcfelufe bildete eine woblgelungene Schüler»
©uffübruttg ber Sopbolle'fdjen ©ntigone. Die geftftimmung
war getragen oon ber Datfache, bafe das oor 70 3af)ren
begonnene ©Sert beute noch ©eftanb bat auf ber gleidjen
ideellen ©runblage, bie bei feiner ©rünbung leitend war.
Hnb ein fernerer ©rund 3ur frohen Stimmung war in ber
Datfache gegeben, bafe das ©3ert beute bie ©nertennung
unb bie Spmpatbie findet bis in bie tiefften ©oItsfd)id)ten
bittab und hinauf in bie böchften ©ebörben des ©ernerooltes.
Der fiefetbare ©eroeis biefer Dlnertennung unb Spntpaibic
liegt oor in dem fcfeönen glügel, den bie Dtegierung ber

Subilarin gefchentt bat.
Die 3bee ber ftaatsfreien S^ule in ber bei uns oer»

roirtlidjten gorm oerbient biefe Dlnertennung. Die Dat»
fache, bafe int Sernerlanb folche freien Schulen befteben und
befteben tonnen, ehrt ©olf und Dtegierung. Sie be3eugt
einen hoben auf Opferbereitfchaft fundierten Sbealistnus
auf ber einen Seite und oerftänbnisoolle £opa!ität auf ber
andern Seite. Das Dîed>t, über bie religöfe ©rgiebung feiner
5tinber entf^eiben 3U dürfen, gehört 3U den ïoftbarften
Dlechten, bie ein Staat feinen ©ürgern jd)entert tann. Der
liberal geführte bernifdie Staat duldet Schulen, 3wei pri»
oate Seminarien unb ein prioates ©pmnafium, die bie

politifdjen Drabitionen einer ihm feindlich gefinnten ©er»

getngenheit pflegen. Das gereicht ihm 3ur ©bre. Dafe biefe

Duldung nidjt rein ibealiftifchen ©eroeggrünben erttfpringt,
ift augenfeheintid). Sidjer überlegt er fid), bafe_ bie Opfer
ber ©äter für ihre freie Scfeule bie Staatstaffe entlaften,
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Auch hinfort widersprach die Mutter Josef Micheelsens
ihrem Mann nicht mehr, wenn von dem Krieg und dem

Schicksal Jupps die Rede war.
Freilich, Rikelchen stimmte Gust auch nicht zu.
Sie war stumm. Mit ihrem Mund. Und in sich selber.

Da Gust es verlangte, so freute Rikelchen sich. Da Gust
es wollte, so lachte Rikelchen. Nicht wie ehedem. Sondern
bald zu leise — bald zu laut. Oft so gezwungen, so stoßhaft,
daß man fürchten mußte, ihr Lachen werde in Weinen um-
kippen. An andern Tagen so laut und schrill, daß selbst Gust
aufhorchte und sich fragte: Was ist nur mit der Frau?

Was mit Rikelchen war? Sie wußte es: Müde! Un-
sagbar müde! Aber Gust durfte es nicht wissen. Gust durfte
es nicht sehen. Aufrecht halten! Freuen! Mitfreuen! Und:
lachen! Auch dann, wenn die Tränen nur durch Aufwand
aller Mühe herunterzuschlucken waren, auch dann lachen!

Dieser Kampf gegen sich selbst machte Rikelchen immer
blasser. Und immer müder.

Zum Doktor! drängte Gust. So gehe es nicht weiter!
Rikelchen schüttelte den Kopf: Zum Arzt? Nicht doch!

Ihr fehle nichts. Ein törichtes schwaches Frauenzimmer wäre
sie. Das sei des ganzen Rätsels Lösung.

Eust selber fand den Weg zur Freude nach wie vor
leicht. Sie lag ihm sehr nah, seit er das höchste Ehrenamt
des Bürgertums bekleidete. Kein Berg, kein Hügelchen

drängte sich zwischen ihn und das Freuen. Nicht einmal die

Sorge um Jupp. Der würde gesunden Leibes mit orden-
bedeckter Uniform und einem Offiziersrang, der sich zur Zeit
nicht einmal abschätzen ließ, wiederkommen. Das stand un-
erschütterlich. Es gab eine sittliche Ordnung der Dinge,
die sich nicht einmal in ihr Gegenteil verkehren könnte. So
wenig wie am Aeguator plötzlich alles vereisen, an den Polen
eines Tages die Sonne den Eskimos senkrecht auf die Pelz-
kappen scheinen konnte.

Niemand in der Stadt hatte Veranlassung, den krieg-
beglückten Rentier und Bürgerworthalter August Micheelsen,

dessen Sohn im Felde die während des Friedens verweigerte
Offiziersernennung zuteil geworden war, zu fragen, wie es

ihm gehe. Man las es auf seinem Gesicht, sah es an seinem

Kommen und Gehen, hörte es hinter jedem Wort, spürte es

dnrch jedes Handausstrecken im Dienst des Vaterlandes:

Gust ging's gut! (Fortsetzung folgt.)

Drei kerner stellen in I^n^en-
tlial aus.

Langenthnl spielt in der Geschichte der schweizerischen

Malerei eine wichtige Rolle. Hat doch Hodler dort längere
Zeit gemalt und Unvergängliches geleistet. Es ist nicht
ohne Reiz, den von Hodler entdeckten Zauber der Land-
schaft im Oberaargau mit Proben unserer Zeit zu ver-
gleichen. Wir legen natürlich einen zu strengen Maßstab an,
wenn wir beispielsweise den jungen Langenthaler Edwin
Hitz an Hodler messen. Aber es hat uns doch gefreut,
bei Hitz, der gegenwärtig im Kasino Langenthai mit zwei
andern Bernern ausstellt, Landschaften aus der Gegend
der Langeten zu begegnen, die nur dort gemalt werden
können und das Eigenartige dieses Landstriches gut wieder-
geben. Hitz war eine Zeitlang als Theatermaler in Hol-
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land tätig. Ein Grachtenbild aus jener Zeit fällt besonders
angenehm heraus. Andere Landschaften, insbesondere aus
unsern Bergen, würden eine stärkere Durchbildung wohl
vertragen. Aber der Künstler ist noch jung: seine Porträte
zeugen für eine starke Eharakterisierungsgabe. Hitz weist
sich auch als sein gestaltender Theatermaler aus. Wann
wird Bern (wir wiederholen: nach Amsterdam!) sein Talent
beanspruchen?

Fritz G y g i ist Stadtberner und stellt nur aus Freund-
schaftsgefühlen in Langenthai aus. Wir dürfen uns diesen
jungen Künstler merken. Geschult an Vaters handwerklichem
Können als Dekorationsmaler, zeigt er sich als freier Künst-
ler von starker Begabung. Den Zeichenstift weiß er in
fast altmeisterlicher Art zu führen, um — bei andern The-
men — mit elementarer Wucht seelisch heftig belebte Szenen
hinzuwerfen. Kokoschka weiß ihn für einen Augenblick zu
begeistern: Picasso zieht ihn in Bann. Dann aber ist er
wieder ganz er selbst. Und da ist er am stärksten: als scharf
charakterisierender Gestalter von Figürlichem. Gygi zeigt
offene Begabung für Graphik. Sich hier weiterzubilden,
dürfte ihm und andern Freude machen.

So ganz anders geartet ist der Dritte im Bunde dieser
Aussteller: Heinrich Nyffenegger aus Bern. Seine
in Langenthai gezeigte Winterlandschaft ist uns als sym-
pathische Bekannte aus der Kunsthalle in Bern sofort wieder
aufgefallen. Seine übrigen Landschaften zeugen von fleißiger
Arbeit und gutem Farbengefühl. Da und dort wünschten
wir ihm eine etwas belebtere Palette.

Der Start der drei Berner in Langenthai (Hitz und
Gpgi stellen zum erstenmal öffentlich aus) ist gelungen.

.1.0. K.

âe8 dreien (^inna8Ìuiii8 in kern.
Vor kurzem hat das Berner Freie Gymnasium sein

Wjähriges Bestehen gefeiert. Von nah und fern strömten
die ehemaligen Schüler und Freunde der Schule zu dem
Feste herbei. Der kirchlichen Feier schloß sich ein Bankett
an, und den Abschluß bildete eine wohlgelungene Schüler-
Aufführung der Sophokle'schen Antigone. Die Feststimmung
war getragen von der Tatsache, daß das vor 70 Jahren
begonnene Werk heute noch Bestand hat auf der gleichen
ideellen Grundlage, die bei seiner Gründung leitend war.
Und ein fernerer Grund zur frohen Stimmung war in der
Tatsache gegeben, daß das Werk heute die Anerkennung
und die Sympathie findet bis in die tiefsten Volksschichten
hinab und hinauf in die höchsten Behörden des Bernervolkes.
Der sichtbare Beweis dieser Anerkennung und Sympathie
liegt vor in dem schönen Flügel, den die Regierung der

Jubilarin geschenkt hat.
Die Idee der staatsfreien Schule in der bei uns ver-

wirklichten Form verdient diese Anerkennung. Die Tat-
sache, daß im Bernerland solche freien Schulen bestehen und
bestehen können, ehrt Volk und Regierung. Sie bezeugt
einen hohen auf Opferbereitschaft fundierten Idealismus
auf der einen Seite und verständnisvolle Loyalität auf der
andern Seite. Das Recht, über die religöse Erziehung seiner

Kinder entscheiden zu dürfen, gehört zu den kostbarsten
Rechten, die ein Staat seinen Bürgern .schenken kann. Der
liberal geführte bernische Staat duldet Schulen, zwei pri-
vate Seminarien und ein privates Gymnasium, die die

politischen Traditionen einer ihm feindlich gesinnten Ver-
gangenheit pflegen. Das gereicht ihm zur Ehre. Daß diese

Duldung nicht rein idealistischen Beweggründen entspringt,
ist augenscheinlich. Sicher überlegt er sich, daß die Opfer
der Väter für ihre freie Schule die Staatskasse entlasten,



Nr. 40 DIE BERNER WOCHE 633

bab fit!) in biefem 'Salle bie Liberalität aud) ma-
tertell lohnt. Unb nod) eine IXebertegung mag
bte Haltung ber ^Regierung beftimmen: eine Staats»
fhule mit Vtonopolfteltung in ber Sugenber3iet)ung,
ber bie fionfurren3 ber prioaten Schute fehlt, tann
tekhtlitf) ber Vuffaffung oerfallen, fie fei Setbft»
3toed unb bas Etternpublifum Babe fidj banad) 3U

richten. 3n bem Sftafje, xoie bie Staats fhule oer»
lernt, inbioibuell 30 eraieben, gewinnt bie freie
(Sdjule an Sebeutung unb ©eltung. Es fpielt biefe
alfo bas nottoenbige Siherbeitsoentil an ber
groben SRafhine ber VoIfser3ieI)ung. Denn bas
ift lieber, baff in geroiffen Ersiehungsfätlen — ab»
gefe'ben oon wettanfhaulidjen Sonbermünfhen ber
Eltern — bie Vrioatfd)ute ber erlöfenbe Vusroeg
ift. Das bamit oerbunbene finanäielle Opfer oer»
pflichtet: bie Eltern 3um intereffierten SDÎitgehen,
bie Schüler 30 3flcife unb VSohloerhatten, bie fiehrer
311 fteter Selbfter3ie[)ung. ©emeinfame Sorge oer»
binbet Eltern», Stüter» unb LeEjrerfdjaft 3U gemein»
famer Vrbeit, bie grüdyte tragen muh.

Sieben3ig Sabre bebeuten für eine Stbule, bie
fid) felbft erbält, ebenfooiele Sabre 00II Schmierig»
feiten, Schroierigfeiten, bie fämpfenb übertounben
toerben müffen. Die Schroierigfeiten liegen in ber
©elbbefdjaffung, im fiehrertoehfel, in ungenügenben
Einrichtungen, im fiehrplan, in politifdjen Vnfed)=
tungen. Die ©efhtdfie bes freien ©nmnafiums
toeifa oon foldjen 30 berichten.

*
Die ©rünbung ber Schule reicht in bie poli»

tifeben itämpfe ber 30er Sabre 3urücf. Die 9te»
generation fchaltete bie Vetigion als bominierenbes
Er3iebungsprin3ip aus ber Volfsfhule aus. Die
fotgenbe 47er Verfgffung ertaubte nicht, bah ber
Unterricht in ben anbern als im wahlfreien Sadje '

ber Religion fonfeffionell betont tourbe; ber Unter»
rieht follte oon allen itinbern unbefebabet ihres
©Iaubens befudjt toerben fönnen. 2ßer nun an
einer betoufjt retigiöfen Eqiehung auch in ber
Schule feftbält, muh biefen in einer prioaten
Schute fud)en. So entftunben 3U Vnfang ber 50er Theodorich von Lerber 1823 —1901.

Sabre in Sern bie 9teue SJtäbcbenfhuIe, bas Eoan»
gelifhe Seminar, fo fam 1859 ber Vitphilologe D h e 0 b 0 r Emil Soneti, bie bie Schute fefttjalten tonnte; einige ragten
oon Serber, ben eine prononcierte fonferoatioe ©efin» in bie jüngfte Vergangenheit hinein, fo ber treffliche fia»
nung am Stäbtifdjen ©gmnafium unmöglich gemacht hatte, ieiner Daniel jjuber, bem noch bie heutige Vätergeneration
aur ©rünbung einer prioaten fimabenfcbule; ber Schute, 311 grüben gefeffen ift.
aus ber fünf Satjre fpäter bie nach ihm benannte fiatein» Vis 1868 bie älteften Schüler ber fiateinftaffe bie
fdjute entftunb. oberfte Haffe erreicht hatten, ergab fich oon felbft bie Vot»

Die Vnfänge biefer Schule toaren tegenbär befcheiben. roenbigfeit, bas begonnene Schnitt)er! 3U frönen mit ber
Vuf einer fteilen VSenbettreppe ftiegen bie 15 Vübtein oon ©rünbung eines ©nmnafiums, bas bie Schüler cor bie
5—10 Sahren in ben ©erbergraben 3U ihrem erften fiehrer Vforten ber Unioerfität 3U führen hatte. Dheobor oon
£. Egger unb fpäter 3um 3toeiten fiehrer, Samuel 9Jlori, fierber tourbe ber Leiter ber herantoadjfenben Voflfdjule,
hinunter, ber alte fiiefte felbft 3U binben unb 3U linieren unb bamals bürgerte fich ber Vame „fierberfchute" ein. Ein
hatte unb auf bem Vuhebett nächtigen muhte. Doch bie Direftorium — erjter Vräfibent war VIeranber oon
Serber»S<huIe gebieh. Ein pleites 3immer muhte gemietet, Daoet, ber bamatige Surgerratsfhreiber — ftanb bem
ein 3toeiter fiehrer angeftettt toerben. Diefer zweite roar Schulleiter belfenb unb ratenb 3ur Seite.
Safob fiütfhg, ber fpäiere Sßaifenoater. Dann fam ein Die Sehnte touchs; fie hatte 1871 bregetjn filaffen mit
britter, Ehr. 2Bpmann=äRori. Die Schule fiebette in ein 205 Schülern. Vus bem 3U eng geworbenen Shutgebäube
gröberes fjaus an ber Subengaffe über; heute fteht bort an ber Snfetgaffe 30g fie nun nah ber Shauplabgaffe
bie Vationatbanf. Dier tourbe fie 3ur fiateinfhule, mit einer (9fr. 37). Vod) toar es fein mobernes Shuthaus; es fehlte
erften fitaffe oon btofe 14 Schülern im Viter oon 9—14 unter anberm bie Vuta; bei Shutanläffen benub'te man bie
Sahren. Dheobor oon fierber übernahm felbft bie |>aupt» fiapetle ber freien ©emeinbe; bie ©rohe Sdjan^e biente
Iehrerftette, 30g aber fijilfsfräfte herbei. Der Vufbau eines als Dummetptah für bie grobe Vaufe. Der 3eitgeift pohte
fehsflaffigen VroSPmnafiums gelang; bie nötigen Schüler an bie Vforte. Die Vealfäher hielten Ein3ug; eine eigent»
fanben fid); neue illaffen» unb gfahlehrer rourben angeftettt. tihe Veatftaffe tourbe auf VSunfh ber Etternfhaft gegründet.
SBenige fachten unb fanben bleibenbe Stätte. Doh tauhten SRit ber Crganifation ber Veatabteilung tourbe ©ottlieb
balb einige bebeutfame Löpfc auf toie ber Saper Dtjeobor Sect, langjähriger jpäterer Visebireftor ber Vnftalt, Be»

Saarbed, bie Serner Sfaaf Uriebti, Çriebrth ijaborn unb traut. Sbm trat halb ber. Vtathematifer S. £>. ©raf heb
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daß sich in diesem Falle die Liberalität auch ma-
teriell lohnt. Und noch eine Ueberlegung mag
die Haltung der Regierung bestimmen: eine Staats-
schule mit Monopolstellung in der Jugenderziehung,
der die Konkurrenz der privaten Schule fehlt, kann
leichtlich der Auffassung verfallen, sie sei Selbst-
zweck und das Elternpublikum habe sich danach zu
richten. In dem Maße, wie die Staatsschule ver-
lernt, individuell zu erziehen, gewinnt die freie
Schule an Bedeutung und Geltung. Es spielt diese
also das notwendige Sicherheitsventil an der
groben Maschine der Volkserziehung. Denn das
ist sicher, dah in gewissen Erziehungsfällen — ab-
gesehen von weltanschaulichen Sonderwünschen der
Eltern — die Prioatschule der erlösende Ausweg
ist. Das damit verbundene finanzielle Opfer ver-
pflichtet: die Eltern zum interessierten Mitgehen,
die Schüler zu Fleib und Wohlverhalten, die Lehrer
zu steter Selbsterziehung. Gemeinsame Sorge ver-
bindet Eltern-, Schüler- und Lehrerschaft zu gemein-
samer Arbeit, die Früchte tragen muh.

Siebenzig Jahre bedeuten für eine Schule, die
sich selbst erhält, ebensoviele Jahre voll Schwierig-
leiten, Schwierigkeiten, die kämpfend überwunden
werden müssen. Die Schwierigkeiten liegen in der
Geldbeschaffung, im Lehrerwechsel, in ungenügenden
Einrichtungen, im Lehrplan, in politischen Anfech-
tungen. Die Geschichte des Freien Gymnasiums
weiß von solchen zu berichten.

Die Gründung der Schule reicht in die poli-
tischen Kämpfe der 30er Jahre zurück. Die Re-
generation schaltete die Religion als dominierendes
Erziehungsprinzip aus der Volksschule aus. Die
folgende 47er Verfassung erlaubte nicht, dab der
Unterricht in den andern als im wahlfreien Fache '
der Religion konfessionell betont wurde,- der Unter-
richt sollte von allen Kindern unbeschadet ihres
Glaubens besucht werden können. Wer nun an
einer bemüht religiösen Erziehung auch in der
Schule festhält, muh diesen in einer privaten
Schule suchen. So entstunden zu Anfang der 50er rueoâorîà von Berber 182Z—1901.

Jahre in Bern die Neue Mädchenschule, das Evan-
gelische Seminar, so kam 1859 der Altphilologe Theodor Emil Joneli, die die Schule festhalten konnte,- einige ragten
von Lerber, den eine prononcierte konservative Gesin- in die jüngste Vergangenheit hinein, so der treffliche La-
nung am Städtischen Gymnasium unmöglich gemacht hatte, teiner Daniel Huber, dem noch die heutige Vätergeneration
zur Gründung einer privaten Knabenschule,- der Schule, zu Fühen gesessen ist.
aus der fünf Jahre später die nach ihm benannte Latein- AIs 1868 die ältesten Schüler der Lateinklasse die
schule entstund. oberste Klasse erreicht hatten, ergab sich von selbst die Not-

Die Anfänge dieser Schule waren legendär bescheiden, wendigkeit, das begonnene Schulwerk zu krönen mit der
Auf einer steilen Wendeltreppe stiegen die 15 Büblein von Gründung eines Gymnasiums, das die Schüler vor die
5—10 Jahren in den Gerbergraben zu ihrem ersten Lehrer Pforten der Universität zu führen hatte. Theodor von
H. Egger und später zum zweiten Lehrer, Samuel Mori, Lerber wurde der Leiter der heranwachsenden Vollschule,
hinunter, der alle Hefte selbst zu binden und zu linieren und damals bürgerte sich der Name „Lerberschule" ein. Ein
hatte und auf dem Ruhebett nächtigen muhte. Doch die Direktorium — erster Präsident war Alexander von
Lerber-Schule gedieh. Ein zweites Zimmer muhte gemietet, Tavel, der damalige Burgerratsschreiber — stand dem
ein zweiter Lehrer angestellt werden. Dieser zweite war Schulleiter helfend und ratend zur Seite.
Jakob Lütschg, der spätere Waisenvater. Dann kam ein Die Schule wuchs,- sie hatte 1871 dreizehn Klassen mit
dritter, Chr. Wymann-Mori. Die Schule siedelte in ein 205 Schülern. Aus dem zu eng gewordenen Schulgebäude
gröberes Haus an der Judengasse über,- heute steht dort an der Jnselgasse zog sie nun nach der Schauplatzgasse
die Nationalbank. Hier wurde sie zur Lateinschule, mit einer (Nr. 37). Noch war es kein modernes Schulhaus,- es fehlte
ersten Klasse von bloh 14 Schülern im Alter von 9—14 unter anderm die Aula: bei Schulanlässen benutzte man die
Jahren. Theodor von Lerber übernahm selbst die Haupt- Kapelle der Freien Gemeinde,- die Grohe Schanze diente
lehrerstelle, zog aber Hilfskräfte herbei. Der Aufbau eines als Tummelplatz für die grohe Pause. Der Zeitgeist pochte
sechsklassigen Progymnasiums gelang: die nötigen Schüler an die Pforte. Die Realfächer hielten Einzug: eine eigent-
fanden sich: neue Klassen- und Fachlehrer wurden angestellt, liche Realklasse wurde auf Wunsch der Elternschaft gegründet.
Wenige suchten und fanden bleibende Stätte. Doch tauchten Mit der Organisation der Realabteilung wurde Gottlieb
bald einige bedeutsame Köpfe auf wie der Bayer Theodor Veck, langjähriger späterer Vizedirektor der Anstalt, be-

Haarbeck, die Berner Jsaak Friedli, Friedrich Hadorn und traut. Ihm trat bald der Mathematiker I. H. Graf hei-
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fertb 3ur Seite, ©raf würbe im Saufe ber 3ahre eine Steuer Direftor würbe ©farrer 5 ri e b r idj S t r a f) m.
Ijauptftüb.e bes. ©pmnafiums. Die Schule 30g 1881 mit Dr. 3. £)• ©raf, ber HBortfübrer ber ©cfox'in, faut nicht
300 Schülern an bie ©ägeligaffe in ben eigens für fie in jjrrage, tueil er ingroifdjen orbentlidjer ©rofeffor an ber

nacl) Plänen non HIrchiteft ©ugen Stettier erftellten ©eu»
bau über, ©ine neue ©tappe bes Hlusbaus tonnte bamit
begonnen werben.

Him (Eingang ba3u ftanben fdjwere politifdje Stampfe,
©in Sorftoh ber fonferoatioen ©räger ber freien Schulen
3ur ©rlangung,, einer bürgerlichen Suboeniign fd>eiterte am
HBiberftanb bes bamaligen ©r3 i e f) itng s b i reït0rs ©egierungs»
rat ST. Sibius. 3m 3abre 1882 brof)te ber Sdjuloogt,
bogmatifdjer ^Religionsunterricht follte in ben Sdjulen, auch
in ben prioaten, oerboten fein. Diefes Sdjulgefeb xourbe
in einer Solïsabftiminung abgelehnt, bie Sahn mar frei
31t weiterem Hlufftieg. Die Schule 30g neue tüchtige Sehrer
an fiel). Den Seitumftänben entfpredjettb, waren es oiele
oon jenfeits bes ©Ijeitts ober Sdjwei3er, bie ihre Hlusbilbutxg
auf beutfehen tbeologifdjen f?a!ultäten geholt, Siele machten
nur Station unb 3ogen roeiter: ein Dr. ©tidjael, ein Otto
3urlinben, ein ©farrer Störber, ber nachmalige gelehrte
Dheologe Schlatter, Dr. ©fleiberer aus Stuttgart 00m
Snftitut Stornthal, Dr. 5. ©lödner. Sie machten anbern,
fehhafteru ©Iah, bie fid) bleibenb mit ber Schule oer»
banben: Dr. B. Schlächter, ©. Steinemann, Hilbert ©lau,
Sohncnbtuft, ©ubolf Selbmann, Dr. Dfj- 3m |jof.

©ine 3eit innerer Strife bebeutete bie ttrmoanblungen,
bie bie realiftifcbc ©pod)e aud) für bas Serber ©pmnafium
bradjte. Die ©eligion, bas Safein unb bas ©riedjifdj, bie
fogenannten toten Sprachen, würben 3ugunften ber lebenben
Sprad>en unb ber realiftifdjen jjädjergruppen mie ©tathe»

matif, ©aturxoiffenfdjaften, ©efdjidjte, aus ihrer bominie»
renben Stellung oerbrängt. Das ©obatfdje ©rogramm ber
©iaturitätsprüfung oerlangte bringenb biefe HInpaffung.
Unter fdjmerälidjcn Südlingen ging bie p. Berberfdje Hiera su
©übe. Der im Hilter unbeugfam getoorbene eigenroillige
Schulmann fah fid) unb feine ©id)iung 3urüdgefe|t. Sehrer»
fdjaft unb Sdjülerfdjaft unb 3ulebt auch bie ©Iterngemeiitbe
bebrängten ihn mit ©eformwünfchen. ©r entfehieb fich in
männlicher Dat 3unt Sexzidjt unb oerlieh bie Schule. Die
reformierte Schule — 27 ©eligionsftunben xoaren geftridjen.
Satein unb ©riedjifdj xoaren eingefdjrdnït — muhte ben
©amen „Serbcrfd)ule" ablegen. Sie nennt fich feit 1892
„Sreies ©gmnafium".

|jocbfd)uIe gexoorben mar. ©eue Sehrer xourben ber Schule
gewonnen, 3. ©. bleibenb, wie ber ©iaibematiïer Dr. ©u»
bolf tauber, ber ©nglifdjlebrer Dr. O. HBeber. Die Sdjule
gebieh. Hin ben ©taturitätsprüfungen fchnitt fie immer gut
ab. ©ad)' ludern 3ögern folgte fie bem Stäbtifchen ©um»
nafium, in ber ©rridjtung einer Oberprima.

1896 trat ©farrer Strahm als Direftor 3urüd. Sein
©adjfolger würbe ©farrer |j einrieb ©reiswerï aus
Safel. Unter feiner Seitung würbe bas Sdjulbaus an ber
©ägeligaffe ausgebaut. Der Unterricht pahte fich weiterhin
ben Sorffchcitten ber ©äbagogi! an. ©efang» unb ©um»
Unterricht würben mobernifiert unb ber Schwimmunterricht
eingeführt. Dem 1900 oerftorbenen HI. oon ©aoel folgte
Subwig oon © f d> a r n e r als ©räfibent bes Dire!»
toriums. Si3ebireftor Dr. Sed würbe ©hefrebaftor bes

„Serner ©agblatt" unb oerlieh bie Schule- Der ©tatbe»
matiflehrer Dr. ©. ©runer würbe ioochfdjulprofefjor, gleich
wie ber ©eligionslehrer ©fr. j$r. Sarth- ©rfeht würbe jener
burdj Dr. ©t. fäenneberger; ber nach Srien3 gewählte ©e»

Iigionslehrer ©farrer Saumgartner würbe oon ©tünfter»
Pfarrer ©3. £>aborn abgelöft. ©ine erfte Schülerin melbete
fid) 1901 an unb würbe aufgenommen; halb würbe an ber
©lementarfdjule audj bie erfte Seljrerin gewählt.

1909 feierte bie Schule ihr 50. 3ubiläum. Sei biefem
HInlaffe ftiffeten bie ehemaligen Sdjüler 20,000 granien.
Sie halfen in fdjmeren Seiten bie Sdjule über HBaffer halten.
Subgetfchwierigïeiten würben auch fpäter burch freiwillige
Seiträge glüdlid) überbrüdt. Die Sdjulgelber muhten aller»
bings in HInpaffung an bie neuen ©erhältniffe oerfdjiebent»
lid) erhöht werben. ©Iüdlidj überftanben würben auch bie
Sriegs» unb ©tobilifationsjabre mit ihren Stelloertretern
unb langen Serien, ©benfo bie ©nflationsjeiten unb bas
baraus refultierenbe Hlnwadjfen ber Subgetßablen. ©tit
fraftooller $anb unb unter oft fdjmexzenben Sugriffen —
es ïamen audj- ©elegationen oor — würben eingeriffene
©rinïfitten unb Schülerwiberftänbe, fatales ©rbe ber Sriegs»
jähre, ausgemerzt. Das neue Steuergefeh oon 1918 oeran»
Iahte bie Schulleitung, bas Schulhaus oon ber bisherigen
©igentümerin, ber Sdjulbaus HI.»©., täuflidj 3U erwerben,
©tebr als bie Hälfte ber HIftien war bereits burch Sehen»
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fend zur Seite. Graf wurde im Laufe der Jahre eine Neuer Direktor wurde Pfarrer F ri e d r i ch S t r ä h m.
Hauptstütze des Gymnasiums. Die Schule zog 1331 mit Dr. I. H. Graf, der Wortführer der Reform/ kam nicht
300 Schülern an die Nägeligasse in den eigens für sie in Frage, weil er inzwischen ordentlicher Professor an der

nach Plänen von Architekt Eugen Stettier erstellten Neu-
bau über. Eine neue Etappe des Ausbaus konnte damit
begonnen werden.

Am Eingang dazu standen schwere politische Kämpfe.
Ein Vorstoß der konservativen Träger der freien Schulen
zur Erlangung, einer bürgerlichen Subvention scheiterte am
Widerstand des damaligen Erziehungsdirektors Regierungs-
rat A. Vitzius. Im Jahre 1332 drohte der Schulvogt,
dogmatischer Religionsunterricht sollte in den Schulen, auch
in den privaten, verboten sein. Dieses Schulgesetz wurde
in einer Volksabstimmung abgelehnt, die Bahn war frei
zu weiterem Aufstieg. Die Schule zog neue tüchtige Lehrer
an sich. Den Zeitumständen entsprechend, waren es viele
von jenseits des Rheins oder Schweizer, die ihre Ausbildung
auf deutschen theologischen Fakultäten geholt. Viele machten
nur Station und zogen weiter: ein Dr. Michael, ein Otto
Zurlinden, ein Pfarrer Körber, der nachmalige gelehrte
Theologe Schlatter, Dr. Pfleiderer aus Stuttgart vom
Institut Kornthal, Dr. F. Glöckner. Sie machten andern,
seßhaftem Platz, die sich bleibend mit der Schule ver-
banden: Dr. L. Schlachter, G. Steinemann, Albert Blau,
Bohnenblust, Rudolf Feldmann, Dr. Th. Im Hof.

Eine Zeit innerer Krise bedeutete die Umwandlungen,
die die realistische Epoche auch für das Lerber Gymnasium
brachte. Die Religion, das Latein und das Griechisch, die
sogenannten toten Sprachen, wurden zugunsten der lebenden
Sprachen und der realistischen Fächergruppen wie Mathe-
matik, Naturwissenschaften, Geschichte, aus ihrer dominie-
renden Stellung verdrängt. Das Eobatsche Programm der
Maturitätsprüfung verlangte dringend diese Anpassung.
Unter schmerzlichen Zuckungen ging die v. Lerbersche Aera zu
Ende. Der im Alter unbeugsam gewordene eigenwillige
Schulmann sah sich und seine Richtung zurückgesetzt. Lehrer-
schuft und Schülerschaft und zuletzt auch die Elterngemeinde
bedrängten ihn mit Neformwünschen. Er entschied sich in
männlicher Tat zum Verzicht und verließ die Schule. Die
reformierte Schule — 2? Religionsstund en waren gestrichen,
Latein und Griechisch waren eingeschränkt — mußte den
Namen „Lerberschule" ablegen. Sie nennt sich seit 1892
„Freies Gymnasium".

Hochschule geworden war. Neue Lehrer wurden der Schule
gewonnen, z. T. bleibend, wie der Mathematiker Dr, Ru-
dolf Huber, der Englischlehrer Dr. O. Weber. Die Schule
gedieh. An den Maturitätsprüfungen schnitt sie immer gut
ab. Nach kurzem Zögern folgte sie dem Städtischen Gym-
nasium, in der Errichtung einer Oberprima.

1896 trat Pfarrer Strahm als Direktor zurück. Sein
Nachfolger wurde Pfarrer Heinrich Preiswerk aus
Basel. Unter seiner Leitung wurde das Schulhaus an der
Nägeligasse ausgebaut. Der Unterricht paßte sich weiterhin
den Fortschritten der Pädagogik an. Gesang- und Turn-
unterricht wurden modernisiert und der Schwimmunterricht
eingeführt. Dem 1990 verstorbenen A. von Tavel folgte
Ludwig von Tscharn er als Präsident des Direk-
toriums. Vizedirektor Dr. Beck wurde Chefredaktor des

„Berner Tagblatt" und verließ die Schule. Der Mathe-
matiklehrer Dr. P. Grüner wurde Hochschulprofessor, gleich
wie der Religionslehrer Pfr. Fr. Barth. Ersetzt wurde jener
durch Dr. M. Henneberger: der nach Vrienz gewählte Re-
ligionslehrer Pfarrer Baumgartner wurde von Münster-
pfarrer W. Hadorn abgelöst. Eine erste Schülerin meldete
sich 1991 an und wurde aufgenommen: bald wurde an der
Elementarschule auch die erste Lehrerin gewählt.

1999 feierte die Schule ihr 69. Jubiläum. Bei diesem
Anlasse stifteten die ehemaligen Schüler 20,909 Franken.
Sie halfen in schweren Zeiten die Schule über Wasser halten.
Budgetschwierigkeiten wurden auch später durch freiwillige
Beiträge glücklich überbrückt. Die Schulgelder mußten aller-
dings in Anpassung an die neuen Verhältnisse verschiedent-
lich erhöht werden. Glücklich überstanden wurden auch die
Kriegs- und Mobilisationsjahre mit ihren Stellvertretern
und langen Ferien. Ebenso die Inflationszeiten und das
daraus resultierende Anwachsen der Budgetzahlen. Mit
kraftvoller Hand und unter oft schmerzenden Zugriffen —
es kamen auch. Relegationen vor — wurden eingerissene
Trinksitten und Schülerwiderstände, fatales Erbe der Kriegs-
jähre, ausgemerzt. Das neue Steuergesetz von 1918 oeran-
laßte die Schulleitung, das Schulhaus von der bisherigen
Eigentümerin, der Schulhaus A.-G., käuflich zu erwerben.
Mehr als die Hälfte der Aktien war bereits durch Scheu-
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Die Lehrerschaft des Freien Gymnasiums im Jahre 1905.

fling in ben Sefife bes Schuloereins gelangt. 9Jlit bem
1920 gegrünbeten herein ehemaliger Jßerber^djüler erhielt
bas (5rete ©pmnafium eine roillfommene Stühe. Sie mar
nötig im ffnnblicf auf bie fchroere ©rfchütterung, bie bie
Schule burch bie ©orgänge erlebte, bie sum Aücltritt bes
Serrn 3>t. ©reisroerï, bes brüten Scbulbireftor^ führten.
Das obligate djrontfdje Defistt ber Schule roar ban! ber
lebhaften Anteilnahme aller Sdjulfreunbe an bén ginans=
forgen ber Schule einem îleinen Ueberfchufe geroichen.

©euer Schulleiter, (nunmehr Aeftor genannt, rourbe
£err Dr. A. $ub er. Aber fcbon nach 2 Dohren gab £>uber
bas Amt in bie £>anb feines jüngeren Sollegen, Serrn Dr.
j?. Sehrt) ein g rub er, bem heute amtierenben Aeftor, ab;
biefem fteht als Sonreîtor ,§err Dr. A. ffiieri 3ur Seite.

Das jjreie ©pmnafium fteht heute bei feinem 70. Du»
biläum als roohlausgebaute, grohe fiehranftalt oon 400
Schülern ba, gehalten unb geftüh't burch bie Diebe feiner
jehigen unb ehemaligen Stüter unb burch bie Sympathie
ber ©tübürger, auch ber anbersgeridjteten.

©in roertoolles ©efcbenî rourbe ber Schule gemacht
burch ihren bergeitigen Direftionspräfibenten, ôerrn grür»
fpredj Dr. Albert o. D a o e I, ber in feiner Dubiläums»
fchrift*) „Siebenäig Dahre freies ©pmnafium in ©ern"
(©erlag S. D. 2Bph' ©rben) eine auffçhlufereiche ©efdjichfe
ber Schule gefchrieben hat- Sie ift in ihrer gebiegenen
unb objeltioen Art ein ©Serbemittel, roie es fich bie Schule
nicht beffer roünfchen !ann. ©3ir gratulieren bem ©erfaffer
3U. biefer Iiterarifchen Deiftung unb ber Schule su ihrem
Dubiläumsgefchenf. ^ H.B.

*) Sie lieferte uns bie tertlidje Unterlage 3U unferem îluffalj unb ihr ent»
"ef)men rair mit freunbltdjer (Srlaubnis bes Serfages einige SKuftrotionsproben.

Dichter singen vom Herbst
Eine kleine Lese von Alfons Wagner.

Seit ©ienfchengebenfen roeeft ber foerbft, bas Abfdjieb»
nehmen oon bes Sommers Schönheit, roehmütige ©mp=
finbungen in ber Seele. Unb fo fehr ber Dichter als 3art=
befaiteter Sötenich bie fïretbe boppelt empfinbet, bas ©lücf

überfchroänglich preift, fo fehr umfängt ihn auch, bas fieib,
bas Scheiben oon allem, roas Schönheit unb ©üte roar.
Saum ein £erbftgebi<ht gibt es, bas nicht roeltfchmersliche
©ebanfen in fich birgt, bem nicht tiefe Drauer um ©erlorenes
inneroohnt. So finben roir überall, in allen 3eiten, oon
allen Dichtern ben ffjerbft als roehmütige Seit bes Ab»
fchtebs gefdjilberf. So himmelhoch' jauchsenb ber Den3 be»

grühf toirb, fo f<hmer3lidj ftill unb trauernb fteht ber ge=
fühloolle ©tenfeh im éerbft. Aber roenn bie Aebel fteigen
aus Dal unb ©rünben, bann gibt es einen Droft ber Aatur,
bie Klarheit, bie ben .gjerbftfagen eigen ift, biefe 3auberhafte
Schönheit leuchtet golben burch ben Drennungsfdjmers. ©ine
£>erbftlanbfcbaff, bie ber Sauberer mit feiner farbenreichen
©alette gefchmüctt. Diefe prachtoollen färben in ©Salb
unb Slur, biefe im ©lauen oerfchroinbenben Dinien tröffen
uns hintoeg über bie Stunbe bes Sdjeibens. ©s tft ein
Sterben in Schönheit, mit bem Dächeln gütiger Aefignation.
Aainer ©taria Ailfe hat uns both' eines ber fchönften !©e»

bicfjte 3um ^erbft gefdjenït:

^err, es ift Seit- Der Sommer roar fehr grojj.
Deg beinen Schatten auf bie Sonnenuhren,
Unb auf ben Fluren Iah bie ©Sinbe los.
©efiehl ben lebten fÇrûchten poll 3u fein;
©ib ihnen noch 3roei füblidjere Sage,
Dränge fie 3ur ©ollenbung hitt unb jage
Die lebte Süfee in ben fchroeren ©Sein.

©Ser jebt fein |jaus hat, baut fich feines mehr;
©3er jebt allein ift, roirb es lange bleiben,
©Sirb machen, lefen, lange ©riefe fchreiben
Unb roirb in ben Alleen hin unb her
Unruhig roanbern, roenn bie Slätter treiben.

©tan möchte roünfchen, bah üt unfern Dagen ber Saft
unb Oberflächlichteit bie ©tenfehen mehr benn je ben eroigen

Dingen fich 3uroenben roürben. Denn es fommen Seiten,
roo faft oergeffen roirb, bah allnächtlich bie Sterne am
Gimmel aufleuchten, ja, bah überhaupt ein Gimmel fich

über uns roölbt. Dah es ©üfche unb ©Sälber gibt, in
benen bie ©ögel fingen, ©s tut bitter not, bah roir mit
unferer Seele roieber einmal alleine finb. Dbeobor Storm
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kung in den Besitz des Schulvereins gelangt. Mit dem
1920 gegründeten Verein ehemaliger Lerberschüler erhielt
das Freie Gymnasium eine Willkommene Stütze. Sie roar
nötig im Hinblick auf die schwere Erschütterung, die die
Schule durch die Vorgänge erlebte, die zum Rücktritt des
Herrn Dr. Preiswerk, des dritten SchuldirektorA führten.
Das obligate chronische Defizit der Schule war dank der
lebhaften Anteilnahme aller Schulfreunde an den Finanz-
sorgen der Schule einem kleinen lleberschuß gewichen.

Neuer Schulleiter, nunmehr Rektor genannt, wurde
Herr Dr. R. Hub er. Aber schon nach 2 Jahren gab Huber
das Amt in die Hand seines jüngeren Kollegen, Herrn Dr.
F. Schwein grub er, dem heute amtierenden Rektor, ab;
diesem steht als Konrektor Herr Dr. A. Bieri zur Seite.

Das Freie Gymnasium steht heute bei seinem 70. Ju-
biläum als wohlausgebaute, große Lehranstalt von 400
Schülern da, gehalten und gestützt durch die Liebe seiner
jetzigen und ehemaligen Schüler und durch die Sympathie
der Mitbürger, auch der andersgerichteten.

Ein wertvolles Geschenk wurde der Schule gemacht
durch ihren derzeitigen Direktionspräsidenten, Herrn Für-
sprech Dr. Albert v. Tavel, der in seiner Jubiläums-
schrift*) „Siebenzig Jahre Freies Gymnasium in Bern"
(Verlag K. I. Wyß' Erben) eine aufschlußreiche Geschichte
der Schule geschrieben hat. Sie ist in ihrer gediegenen
und objektiven Art ein Werbemittel, wie es sich die Schule
nicht besser wünschen kann. Wir gratulieren dem Verfasser
zu dieser literarischen Leistung und der Schule zu ihrem
Jubiläumsgeschenk. ^ lck.ö.

*) Sie lieferte uns die textliche Unterlage zu unserem Aufsatz und ihr ent-
nahmen wir mit freundlicher Erlaubnis des Verlages einige Jllustrationsproben.

Diäter sinken vom Derdst
tÄire lrleine Dose von Nikons ^aAnor.

Seit Menschengedenken weckt der Herbst, das Abschied-
nehmen von des Sommers Schönheit, wehmütige Emp-
findungen in der Seele. Und so sehr der Dichter als zart-
besaiteter Mensch die Fre»de doppelt empfindet, das Glück

überschwänglich preist, so sehr umfängt ihn auch das Leid,
das Scheiden von allem, was Schönheit und Güte war.
Kaum ein Herbstgedicht gibt es, das nicht weltschmerzliche
Gedanken in sich birgt, dem nicht tiefe Trauer um Verlorenes
innewohnt. So finden wir überall, in allen Zeiten, von
allen Dichtem den Herbst als wehmütige Zeit des Ab-
schieds geschildert. So himmelhoch jauchzend der Lenz be-
grüßt wird, so schmerzlich still und trauernd steht der ge-
fühlvolle Mensch im Herbst. Aber wenn die Nebel steigen
aus Tal und Gründen, dann gibt es einen Trost der Natur,
die Klarheit, die den Herbsttagen eigen ist, diese zauberhafte
Schönheit leuchtet golden durch den Trennungsschmerz. Eine
Herbstlandschaft, die der Zauberer mit seiner farbenreichen
Palette geschmückt. Diese prachtvollen Farben in Wald
und Flur, diese im Blauen verschwindenden Linien trösten
uns hinweg über die Stunde des Scheidens. Es ist ein
Sterben in Schönheit, mit dem Lächeln gütiger Resignation.
Rainer Maria Rilke hat uns doch eines der schönsten Ge-
dichte zum Herbst geschenkt:

Herr, es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren,
Und auf den Fluren laß die Winde los.
Befiehl den letzten Früchten voll zu sein;
Gib ihnen noch zwei südlichere Tage,
Dränge sie zur Vollendung hin und jage
Die letzte Süße in den schweren Wein.
Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr;
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben,
Wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben
Und wird in den Alleen hin und her
Unmhig wandern, wenn die Blätter treiben.

Man möchte wünschen, daß in unsern Tagen der Hast
und Oberflächlichkeit die Menschen mehr denn je den ewigen
Dingen sich zuwenden würden. Denn es kommen Zeiten,
wo fast vergessen wird, daß allnächtlich die Sterne am
Himmel aufleuchten, ja, daß überhaupt ein Himmel sich

über uns wölbt. Daß es Büsche und Wälder gibt, in
denen die Vögel singen. Es tut bitter not, daß wir mit
unserer Seele wieder einmal alleine sind. Theodor Storm
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